
 

 
 

Eine Luftfahrt. 
Erzählt von Carl Cramer. 

Wer si[ muthwillig in Gefahr begibt, kommt drin um, sagt 
da\ Sprü[wort. Ein Sprü[wort, ein wahr Worrt! Wer hat e\ 
ni[t s[on oft vernommen, und do[ wie oft verstößt man ni[t 
gegen die weisen Lehren sol[er Sprü[worte! Mö[te die 
folgende s[auderhafte Begebenheit au\ meinen Erlebnissen mit 
dazu beitragen, vor unnü|er Verwegenheit zu warnen. Man 

wird e\ im Laufe der Erzählung erklärli[ finden, wenn i[ 
die Namen der Personen und de\ Orte\ dur[ fremde 
erse|e. 

S[on längst hatte i[ den Wuns[ gehegt, einmal au\ 
stolzer Höhe herabzus[auen auf alle\ wa\ am Boden 
kreu[t. I[ war zu dem Ende Literat und Poet geworden, 
e\ hat mir aber dem unera[tet nie re[t damit gelingen 
wollen. So lange i[ den Musen no[ al\ Dilettant huldigte, 
hatte freili[ man[e\ meiner kleinen Lieder freundli[e 
Anerkennung gefunden. „Löse die Bande, die di[ an\ 
Irdis[e fesseln,“ sagte i[ mir da; „und e\ kann dir ni[t 
fehlen.“ Und siehe _ i[ dur[s[nitt die Bande glei[ den 
Stri]en, die den Luftballon an den Boden fesseln, und nun 
da[te i[ ginge e\ aufwärt\ glei[ dem Luftballon. Ja, prost 
die Mahlzeit! 

Um so willkommner war e\ mir, al\ der berühmte 
Lufts[iffer Master Blak in Sponheim anlangte, seine 163. 
Luftfahrt ankündigte und dabei zur Mitfahrt gegen ein 
Honorar von 100 Thalern einladete. Wa\ sind l00 Thaler 
für einen Poeten, wenn e\ si[ um die Erfüllung eine\ 
längst gehegten Liebling\wuns[e\ handelt; NB. wenn er sie 
zufällig grade besi|t. Der Augenbli] war günstig, der erste, 
der si[ eins[reiben ließ, war i[. 

E\ war am 3. August de\ Jahre\ 1847, einem Tage, so 
heiß, daß die S[walben zu faul waren, au\ ihren Nestern 
zu fliegen, al\ i[ Mittag\ gegen drei Uhr au\ einem Pelz-
laden trat, zum Gespötte der lieben Straßenjugend in 
Pelze gehüllt wie ein E\kimo; denn e\ sollte heute ho[ 
hinauf, ho[ in die Ei\regionen. Mstr. Blak verband nämli[ 
mit der heutigen Fahrt einen wissens[aftli[en Zwe]. Er 
wollte prüfen, ob auf einer bedeutenden Höhe si[ die 
Höhenmessungen mit dem Barometer im Verglei[ mit 
geometris[en Messungen bewährten. Er hatte zu dem Ende 



58 Eine Luftfahrt.  
 

die Lage mehrerer weithin si[tbaren Punkte auf Gotte\ 
liebem Erdboden genau aufgenommen, um Anhaltspunkte zu 
seinem Zwe]e zu haben.  

Al\ i[ am Eingang zu dem Auffahrt\pla|e mein jugend-
li[e\ Gefolge entlassen hatte, und eintrat, s[oll mir eine helle 
Trompetenfanfare, dumpfe\ Paukengewirbel, und donnernde\ 
Hurrah entgegen. Zum erstenmale galten diese Klänge mir. 
Seliger Augenbli]! A[, du warst nur zu kurz! Ein gellende\ 
La[en über mein Au\sehen folgte dir auf dem Fuße.  

Der Raum für die Zus[auer war bereit\ gespi]t voll, 
ebenso die Fenster der Na[bars[aft. Au[ auf den Dä[ern 
wimmelte e\; und man[er kühne Knabe saß rittling\ auf der 
Firste eine\ Da[e\. Der Ballon, zur Hälfte bereit\ mit 
Kohlenga\ gefüllt, strebte s[on na[ oben und wiegte si[ 
einstweilen im Winde.  

Neben dem an und für si[ seltenen S[auspiel war e\ 
nebenbei die beabsi[tigte Mitfahrt eine\ zweiten Passagier\, 
wel[e die Neugierde der Menge fesselte. Goldmann, der 
rei[ste Kapitalist und erste Gourmand Sponheim\, hatte 
nämli[ beim üppigen Mahle, angefeuert dur[ den 
Champagner, erklärt, er sähe in meinem Ents[lusse kein 
Wagniß, und wenn e\ eine bedeutende Wette gäbe, so wäre er 
bereit, ein Glei[e\ zu thun. Ja, er war so weit gegangen, ein 
kleine\ Landgut, wel[e\ er in der Na[bars[aft besaß, zur 
Wette zu se|en. Mehrere der Anwesenden, die kein große\ 
Vertrauen zu seinem Muthe hatten, hielten ihn beim Worte 
und erboten si[ zu einem Aequivalent al\ Gegensa|, wel[e\ 
zum großen Theile in den edelsten Weinen bestand, wozu jeder 
seinen Antheil beis[oß. 

S[on am selben Abende wollte man bemerkt haben, daß 
Goldmann si[ gern zurü]gezogen hätte; aber um so fester 
hielt man ihn, und bra[te ihn dahin, die Wette s[riftli[ zu 
ma[en. Seine Gegner hielten si[ ihre\ Siege\ so gewiß, daß 
sie s[on vorher keinen Anstand nahmen, ihn allen mögli[en 
Ne]ereien au\zuse|en, ohne zu bedenken, daß sie ihn 

mögli[erweise dadur[ gerade zur Au\führung de\ Wagstü]\ 
reizen könnten, von dem er sonst viellei[t zurü]getreten 
wäre. Ueber da\ Benehmen de\ Kapitalisten in den le|ten 
Tagen liefen allerlei Gerü[te umher. Man wollte unter 
anderm wissen, daß er am Morgen desselben Tage\ den Notar 
zu si[ berufen habe, um zu testiren. Der Ballon füllte si[ 
immer mehr, die zur Abfahrt bestimmte Zeit nahte heran, 
aber von Goldmann war no[ immer ni[t\ zu sehen. Man bot 
im Publikum Wetten an drei gegen ein\, daß er au\bleibe, und 
nur hin und wieder fanden sie Annahme. E\ fehlten nur no[ 
einige Minuten, da entstand am Eingange ein Tumult. „Er ist 
da!“ s[rie eine Stentorstimme. Wieder s[metterten die 
Trompeten, die Pauken rasselten, Hurrahges[rei ließ die Luft 
erbeben, die Hälse stre]ten si[, die Damen s[wenkten mit den 
Tü[ern ihm entgegen, und von der Firste eine\ Da[e\ 
kollerte unter S[re]en\ges[rei ein Knabe herunter.  

Aber au[ seinem Auftreten folgte ein s[allende\ 
Gelä[ter. Zwar ers[ien er ni[t in Pelz gehüllt wie i[, ein 
Bedienter trug ihm vielmehr seine Pelze na[: aber er 
s[aukelte auf den Beinen, wie der Ballon in den Stri]en. E\ 
s[ien, der gute Herr hatte si[ den Muth wieder angetrunken, 
mit dem er die Wette einging.  

Ein zweiter Bedienter s[leppte einen s[weren Korb 
herein. Mstr. Blak erstaunte über die\ ungewöhnli[e 
Passagiergut. „Nur etwa\ Proviant!“ spra[ Goldmann.  

Und so verhielt e\ si[ in der That. Die nähere Prüfung 
de\ Inhalt\ ergab folgende\ Resultat: Ein Fasan in Gelee, 
eine Straßburger Gänseleberpastete, eine Pommer's[e 
Gänsebrust, einige feine Würste, ein Chesterkä\ und einige 
feine Brode. An Getränken: 2 Flas[en Ho[heimer 
Domde[ant, 2 Flas[en S[loßjohannisbergerGoldla]; 1 
Flas[e Drimadera, 2 Flas[en *Bordeaux St. Julien, 4 
Flas[en Champagner veuve Cliquot und 2 Flas[en Tokaier 
Au\bru[. Sie s[ienen bestimmt, dur[ den Vors[ma] de\ 
spätern rei[en Gewinne\ den Paßagier no[ mehr in seinem 
Wagstü] zu kräftigen.  

Mstr. Blak meinte aber, da\ hieße da\ Gewi[t 
unnöthigerweise vermehren. Goldmann aber su[te ihm 
begreifli[ zu ma[en, da\ sei so gut wie Ballast; Trank und 
Speise im Magen hätten eben so wenig Gewi[t, wie ein Fis[ 
im Wasser.  
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Mstr. Blak la[te herzli[ über diesen Lehrsa|, der do[ so 

man[en Anhänger hat, und behauptete, er s[lage alle 
Mathematik gradezu in\ Gesi[t. 

I[, überzeugt, daß im Ballon Communi\mu\ herrs[en 
werde, su[te ihn zur Mitnahme zu bewegen, indem i[ ihm 
begreifli[ ma[te, daß man si[ denno[ im Nothfalle de\ 
Uebers[usse\ al\ Ballast entledigen könne. 

Na[ einigem Kopfs[ütteln, wobei er bemerkte, daß wir 
alle drei ohnehin gewi[tige Personen wären, pa]te er endli[ 
mehrere Sandsä]e au\, und an deren Stelle jenen edleren 
Ballast ein.  

Wa\ er von unserer Persönli[keit sagte, hatte seine 
Ri[tigkeit. Mstr. Blak maß seine volle se[\ Fuß; zwar war er 
ni[t beleibt, aber von kräftigem Kno[enbau und stro|enden 
Mu\keln. Herr Goldmann, nur wenige Zoll kleiner, war 
dagegen eine Fleis[masse, die no[ mehr im Umfang al\ in der 
Länge maß. Meine Wenigkeit (so nenne i[ mi[ eigentli[ nur 
au\ übertriebener Bes[eidenheit) war zwar ni[t so groß wie 
Mstr. Blak, no[ so di] wie Herr Goldmann, aber ni[t\-
destoweniger unterse|t und wohlbeleibt und e\ fehlte ihr 
wenig an 2 Centnern.  

Der Ballon war nunmehr gefüllt. Wir beiden Passagiere 
erhielten unsre Fahnen und nahmen unsre Si|e in der Gondel 
ein. Mein vis-a-vis s[ien etwa\ blei[ und s[wenkte seine 
Fahne s[on mä[tig, bevor e\ losging.  

Je|t wurden die Stri]e bi\ auf einen gelöst. Mstr. Blak 
stieg in da\ Ne| oberhalb de\ Kranze\,  untersu[te no[ ein-
mal alle Tas[en, damit er si[ überzeuge, daß er kein nöthige\ 
Instrument zurü]lasse, sah drauf auf seine Sekundenuhr, und 
zog au\ dem Haken, der den le|ten Stri] hielt, ein kleine\ 
Zäpf[en, der Haken s[lug si[ au\einander und aufwärt\ ging 
e\. Zwis[en da\ verstärkte Trompetenges[metter, den 
Paukenwirbel und da\ Volk\gejubel donnerten mä[tig die 
Böller. Bald sahen wir über alle Dä[er hinweg, von denen 
weiße und bunte Tü[er un\ einen Gruß entgegen flatterten.  

Im Anfang nahm unsere Gondel eine s[aukelnde Beweg-
ung an. E\ krabbelte mir darob im Magen, al\ wäre er eine 
Dose voll lebendiger Maikäfer; e\ ward mir sehr unbehagli[ 
zu Muthe, um so emsiger aber s[wenkte i[ mein Fähn[en. 
Da bemerkte i[, daß meinem Gegenüber seine Fahne entfiel. 
I[ bli]te auf. Himmel, wa\ sah i[! Herrn Goldmann s[ien 
e\ au[ unbehagli[ zu werden, er wollte au\steigen, do[ wir 
s[webten s[on mehrere Kir[thurm\höhen über der Stadt.  

Da i[ ihn ander\ ni[t s[nell genug errei[en konnte, so 
s[lug i[ ihn einstweilen mit der Fahne vor den Kopf, daß er 
in die Gondel zurü]taumelte. Dann lief i[ hinzu. Au[ Mstr. 
Blak biegt si[ in die Gondel herab. Wir hatten alle Mühe, 
Goldmann zurü]zuhalten, und nur s[wer gelang e\ un\, ihm 
die Höhe begreifli[ zu ma[en, auf der wir un\ befanden. Al\ 
wir ihm die\ endli[ beigebra[t hatten, ließ er si[ wieder auf 
seinen Si| nieder, stü|te die Ellenbogen auf die Knie, und 
verbarg sein Antli| in den fla[en Händen, wobei er heftig 
zitterte und mit den Zähnen s[lotterte.  

Obglei[ wir unser Hauptgelage erst beim Herabsteigen zu 
halten beabsi[tigten, da wir mögli[st s[nell hinauf wollten, 
um oben die Mittagswärme no[ zu benu|en, so entkorkte i[ 
do[ je|t eine Flas[e de\ edlen Ho[heimer Domde[anten, au\ 
dem mir ein Blüthenduft entgegenquoll. Umsonst bot i[ Gold-
mann den duftenden Römer, er s[üttelte heftig mit dem Kopfe, 
und wollte ni[t aufsehen; um so besser ließen wir beiden andern 
un\ den edlen Trank munden. 

Die Gondel hing je|t ruhig, senkre[t von dem Ballon 
herab. E\ war dort oben so liebli[ kühl, kein Lüft[en wehte, 
denn selbst der Sturm s[weigt, für den, der mit ihm fliegt. I[ 
fühlte mi[ je|t ruhig und wohl; mein Auge s[weifte trunken 
über Berg und Thal, und haftete am liebsten am Horizonte, 
wo immer in weiter Ferne neue Dörfer, Städte, Ströme und 
Berge auftau[ten. 

I[ verfehlte natürli[ ni[t, dem Lande eine Libation zu 
bringen. S[werli[ aber dürfte einer der goldenen Tropfen 
unten angelangt sein, denn die Lüfte sogen sie gierig auf. 

Da die Luft allmählig lei[ter zu werden begann, wa\ 
man eben sowohl am s[nellern Athmen, al\ am Fallen de\ 
Barometer\ bemerken konnte, so entleerte Mstr. Blak zur Be-
s[leunigung der Fahrt allmählig einige Sandsä]e, um au[ 
den Ballon zu erlei[tern. Tief unter un\ gewann die Erde 
allmählig da\ Au\sehen einer Relief-Landkarte. Um un\ war 
Alle\ still. Kein Vogel s[webte mehr auf dieser Höhe. 

Wir errei[ten endli[ eine\ jener kleinen Wölk[en, die wir 
unten bemerkt hatten. E\ umhüllte un\ bald mit seinem 
Nebelmeer und entzog un\ auf eine Zeit alle Au\si[t. E\ ward 
feu[t um un\ her. I[ hüllte mi[ wieder in meine Pelze, die i[ 
abgelegt hatte und entkorkte eine Flas[e Bordeaux. 

Da\ war probat. Selbst Herr Goldmann wagte e\, al\ 
ni[t\ mehr zu sehen war, aufzubli]en, und trank ein Gla\ de\ 
feurigen Franzosenblut\, jedo[ nur, um glei[ na[her daß  
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Gesi[t wieder in die Hände zu stü|en; während wir andern 
Gelegenheit fanden, au[ einer seiner Würste unsern Beifall zu 
zollen. 

Wir s[ossen bald wieder über der Wolke empor, wobei 
si[ un\ ein Anbli] bot, al\ ob wir über einem Glets[er 
s[webten. Dabei fing e\ an re[t bitterli[ kalt zu werden. 
Fast willenlo\ ließ e\ Goldmann ges[ehen, daß i[ ihm seine 
Pelze umhing. Da\ Lustige der Fahrt ward je|t zu Ende. 
Himmel, wie sollte sie enden! 

Immer höher ging e\ hinauf, immer bitterer ward die 
Kälte. Wir lös[ten auf dem Boden der Gondel mitgenom-
menen Kalk, um einige Wärme zu verbreiten; wobei wir ni[t 
verfehlten, den edlen Rebensaft der Wärme nahe zu bringen, 
damit er ni[t erfriere. Eine Flas[e Drimadera mußte innere 
Wärme geben. 

Indessen wurde die Fahrt immer unbehagli[er. Der 
Athem ging immer s[neller. Tro| aller Pelze und de\ Kalke\ 
empfand i[ ein heftige\ Ohrenste[en. Goldmann s[lotterte 
von Neuem hörbar mit den Zähnen. 

 
 

(S[luß in nä[ster Nummer.) 
 

Begründete Bitte. 

 
Rath. „Excellenz, i[ stelle die unterthänigste Bitte um 

eine entspre[ende Zulage, damit i[ mir eine größere Woh-
nung miethen kann.“ 

Minister. „Wozu brau[en Sie die, _ hat si[ viellei[t 
Ihre Familie vermehrt?“ 

Rath. „Mit ni[ten, Excellenz, i[ bin gar ni[t ver-
heirathet.“ 

Minister. „Nun?“ 

Rath. „Man s[leppt mir tägli[ so viele Aktenfa\cikel in 
da\ Hau\, daß bereit\ meine Wohnung, im reinsten Sinne de\ 
Wort'\, damit vollgepfropft ist. Au[ will mi[ der 
Hau\besi|er, der für sein Hau\ einen Einsturz befür[tet, 
unter den gegenwärtigen Verhältnissen ni[t länger behalten.“ 

Minister. „Ja warum arbeiten Sie da ni[t in den 
Geri[t\-Lokalitäten?“ 

Rath. „In diesen sind bereit\ alle Räume so überfüllt, 
daß kaum die gewöhnli[en Geri[t\-Verhandlungen mehr 
vorgenommen werden können.“ 

Minister. „Nun beruhigen Sie si[ nur, wir haben denn 
do[ unter den je|igen Au\si[ten Hoffnung, in einigen 
Jahrzehnten da\ öffentli[e Verfahren eingeführt zu sehen, 
dann wird e\ besser für die Herren; _ bi\ dahin müssen Sie 
si[ eben bes[ränken und trösten.“ 

Rath. „Da\ wäre gräßli[! _ Excellenz, wenn da\ 
gegenwärtige Verfahren au[ nur no[ ein halbe\, _ ja nur 
ein viertel Jahrzehnt no[ dauert, so bin i[ und meine Woh-
nung dem Dru] der auf un\ lastenden Aktenfa\cikel erlegen!“ 
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„Siehst d' Mi[el[e, 

mer werd si[ wohl hüte, 
so den ganzen Tag zu 
arbeiten, wenn mer si[ uf 
ne annere Art besser 
dur[zus[lage weeß, ab-
gesehe vom Verdienst, den 
mer si[ um'\ Vaterland 
erwerbt. Komm aa[ mit, 
mer wolle d' Republik mit 
au\rufe helfe, vor jeden 
Tag, den mer un\ der 
Sa[ widme, hawe mer 
eenen Thaler.“ 

Und wenn d' Repub-
lik dur[g'se|t i\, wa\ 
dann?“ 

„Wa\ dann? 
dummer Teufel!! dann 
s[lage mer un\ zu de 
Reactionärer un s[reie 

fer d' König, und wenn mer in dene ihr Horn bloße, da kost der Tag wenigsten\ 
2 Thaler.“  

 

„Sag' mir 'mal, Bruder Mannemer, man spri[t 
je|t so viel von Nemesi\, wa\ ist denn da\ 
eigentli[?“ 

„Da\ i\ ganz einfa[ da\: Früher hat mer in 
eenfort gepetitionirt und do[ nix gekrie[t _ 
je|t sin se aber g's[aidter worre, Nemme sie'\.“ 

Guter Rath.  

“Geh her S[usterbub, trink!” 
„Ma[t\ Euer Pflaster nit gar zu fest, mer könnten\ no[ mal brau[en! 
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Kommandant. „Am nä[sten Sonntag Na[-
mittag\ wird ein Uebung\lager abgehalten. Zu diesem 
Zwe] erhält der Gemeine für diesen Tag 2 Pfennige 
Zulage. Man hegt demna[ da\ gere[te Vertrauen an die 
Manns[aft, daß diese Löhnung\zulage ni[t zu Fraß und 
Völlerei benü|t werde.“ 

 

 
„§. 12. Wenn einem Soldaten von seinem Vor-

gese|ten ein Gla\ Wein vorgese|t wird, so muß derselbe 
e\ dankend annehmen, auf einen Zug au\trinken, und auf 
einen Seitentis[ stellen.“ _ 

„Also, wenn dir ein Vorgese|ter ein Gla\ Wein 
anbietet, wa\ thust du dann?“ 

„Da\ kommt ni[t vor, Herr Lieutenant!“ 
 

 
 
„Herr Major! _ i[ 

hatte Gelegenheit, zu be-
merken, daß die junge 
Manns[aft der 13ten 
Compagnie häufig müssig in 
den Straßen herumläuft. 
Wollen Sie dahin wirken, 
daß die Leute mehr zu Hause 
bes[äftiget werden. _ 
Sonst müßte man ein-
s[reiten.“ 

 
 
„Herr Hauptmann! _ 

der Herr Oberst haben 
bemerkt, daß Ihre Mann-
s[aft immerwährend 
faulenzend in den Straßen 
herums[wärmt. Wollen Sie 
die Compagnie zu Hause 
tü[tig bes[äftigen, und die 
Herumsträuner strafen! Nur 
Energie!! 

 
 
 
„Feldwebel! _ Der 

Herr Oberst . . . haben . . . 
bemerkt, daß unsere 
Compagnie . . . von Morgen 
bi\ Abend faulenzend, 
spektakelnd auf den Straßen 
herums[wärmt. _ War mir 
sehr unangenehm zu ver-
nehmen. _ Wollen Sie die 
Leute unau\gese|t in der 
Kaserne bes[äftigen, und 
keinen Mann vor da\ Thor 
hinau\ lassen; bei 15 Tag 
Arrest. _ Nur Energie.“ 

 
 
„Der Herr 

Hauptmann haben 
in Erfahrung ge-
bra[t, daß Ihr 
ungehobelten Bur-
s[en früh und spät, 
lärmend und besof-
fen auf den Straßen 
herums[wärmt, und 
daher befohlen, daß 
von nun an kein   

Mann da\ Zimmer verlassen verlassen darf; bei Strafe von 25 Sto]strei[en. _ 
Kehrt Eu[! Mars[._ „ 

___ 

In Folge dieser Befehle wird die Manns[aft der treffenden Compagnie 
angehalten, in Ermanglung anderer Bes[äftigung, die Knöpfe au\ der Montur 
au\zus[neiden und wieder fris[ einzunähen. _ 
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Wie Ralf dem Riesen half. 

 
Hört, wie der kleine Knirp\, der Ralf, 
Fasolt dem großen Riesen half! 
Er spra[: Ihr werdet s[wa[ und alt 
Plag' thut ni[t gut, Ihr zittert bald. 
Herr Fasolt, laßt Eu[ rathen re[t 
Und nehmt mi[ an zu Eurem Kne[t. 
Zwar bin i[ kurz und di] und kleine 
Do[ kann ni[t jeder ein Riese sein. 
Krieg' i[ mein gute\ Deputat; 
So s[aff und helf i[ früh und spat, 
Bald mit der That, bald mit dem Rath. _ 
_ Der Riese spra[: i[ will\ probiren; 
Erst iß und thu di[ ni[t geniren! _ 
_ Wie s[mauste da der kleine Ralf, 
Den Riesen freut'\ wie er ihm half. _ 
„Nun aber komm' hinau\ zum Wald, 
Wir brau[en Holz, e\ wird s[on kalt!“ _ 
Sie gehn. _ „Wo hast du denn da\ Beil?“ 
Ralf spra[: vergessen in der Eil; 
Do[ ma[t Eu[ keine Sorge drum: 
Man kriegt den Baum au[ so s[on um. 
Pa]t ihn nur re[t beim Wipfel an 
Und wiegt, i[ helf hier unten dann; 
Weil i[ so ho[ ni[t langen kann. 
Wiegt zu, wiegt zu! Er bri[t ja s[on: 
Da liegt er _ blau|! _ Ralf springt davon. 
Der Riese wis[t si[ ab den S[weiß, 
 

Ralf spra[: Ni[t wahr, e\ wird un\ heiß! 
Drum we[seln wir nun lieber Mann; 
Weil i[ nun oben langen kann, 
Pa] du den Baum von unten an. _ 
Der Riefe spra[: hier hakt er no[! _ 
Zieh nur die Wurzel au\ dem Lo[. 
Zieh zu und bleibe guten Muth\! 
Zieh zu, zieh zu! _ der Riese thut\. 
Nun ist er rau\, nun we[\le du, 
Nein, spra[ da Ralf: bleib dort in Ruh: 
I[ pa] ihn s[on, trag du nur zu! _ 
Der Riese nimmt nun auf deu Baum, 
Ralf hilft ihm ni[t einmal im Traum: 
Er ru]t und ras[elt nur zum S[ein 
Und läßt dem Riesen alle Pein. 
Er läßt ihn ziehen mit der Last; 
Se|t si[ no[ gar auf einen Ast 
Und läßt si[ tragen ohne Noth, 
Verzehrt dazu sein Butterbrod 
Und ruft: Nur zu, ni[t zu gema[, 
I[ spute mi[, i[ komm' s[on na[! 
_ Der Riese sieht si[ au[ ni[t um 
Und trägt ihn immer mit, wie dumm, 
Lobt ihn und spri[t: So ist e\ re[t, 
E\ ri[t' si[ na[ dem Herrn der Kne[t, 
Sollt i[ so klein die S[ritte ma[en 
Wie du, so würden Alle la[en. 
Ralf spra[: Die Arbeit ma[t do[ munter 
Und sang und pfiff ein wenig drunter. 
Al\ man sie sah so ziehen Beide, 
Da hatten alle Leute Freude, 
Man fand e\ allerliebst wie Ralf, 
Der Knirp\, dem großen Riesen half. 
 

Der S[leppsäbel. 
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